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Deutſchlaud. 

Berlin, 12. September. Der König hatte am Montag 

bend noch eine längere Unterredung mit dem Geſandten Baron 
don Werther in deſſen am Wilhelmsplatz gelegener Wohnung. Am 
Dienſtag Morgen 8 Uhr fuhr der König, wie ſchon mitgetheilt, 
mit dem Prinzen Auguſt von Würtemberg, der Generalität, dem 
Flügelabiutanten Major Graf Lehndorff, nach Potsdam. Unterwegs 
hielt der Chef des Militär⸗Kabinets, von Tresckow, Vortrag, und 
wurde derſelbe nach beendigter Truppenbeſichtigung, bei der auch 
dle Prinzen Karl und Friedrich Karl zugezogen waren, im Schloſſe 

belsberg fortgeſetzt. Später empfing der König noch einige Mi- 
Ütärs, kehrte bierauf von Potsdam nach Berlin zurück und ſpeiſte 
bet dem Cultusmintſter v. Mühler. Abends wohnte der König der 
Vorſtellung im Opernhauſe bei. 

— Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Karl gab geſtern 
im Jagdſchloſſe Glienicke ein größeres Diner und waren zu dem- 
ſelben außer den hohen Herrſchaften vornehmlich Offiziere geladen, 
die vom Kriegsſchauplatze zurückgekehrt find. Unter den Gäſten 
befand ſich auch der bekannte Times-Correſpondent. 

— Der General-Major Prinz Nicolaus Albrecht, Sohn des 
Prinzen Albrecht, wird, wle der „Publiciſt“ meldet, in militäriſchen 
Kreiſen als zur Uebernahme tines höheren militäriſchen Poſtens 
auserſehen bezeichnet. Derſelbe würde ſeinen zukünftigen Wohnſitz 
in Kaſſel angewieſen erhalten und ihm eins der Kurfürſtlichen 
Schlöſſer zur Dispofition geſtellt werden. Ueberhaupt ſoll es in 
der Abſicht liegen, ſowohl in Hannover als auch in Kaſſel durch 
das Aufſchlagen prinzlicher Hofſtaate für immer den preußiſchen 
Hof in beiden früheren Reſidenzſtädten zu repräfentiren. 

— In Folge einer Allerhöchſten Kabinets Ordre werden die 
vierten Bataillone der Infanterie Regimenter aufgelöſt und die 

annſchaften, welcht nicht zur Entlaſſung kommen, den betreffen 
den Erſatz⸗Bataillonen überwieſen. 

— In Bezug auf die bevorſtehende Vermehrung der Armee 
bören wir, daß dieſelbe in Betreff der Infanterie ſich nach Maß- 
gabe der neu acqulrirten Landesthelle verhalten, in Betreff der 
Kavallerie aber in der Weiſe ftattfinden wird, daß die neuen Re⸗ 
gimenter ſich durch Zuſammenlegung der 5. Escadronen der bereits 
beſtehenden bilden werden. (N. Pr. Z.) 

— Dem „Dz. poz.“ wird aus Berlin geſchrieben, daß die 
polniſchen Abgeordneten ſich gegenwärtig mit einer wichtigen ftatifti- 
ſchen Arbeit beſchäftigen, nämlich mit einer Wahlſtatiſtik des Groß⸗ 


ogthums Poſen und einiger Kreiſe Weſtpreußens, zum Zweck 


einer genauen Feſtſtellung des numeriſchen Verhältnifjes des polni- 
ng 7 zum Deutſchen, der Abgrenzung der Wahlbe⸗ 


— Eine Konſtantlnopolltaniſche Correſpondenz der 5A. A. 3.“ 
ſtellt die Verhältniſſe der Türkel in folgender Weiſe dar: 

Auf der Jnſel Candia bereitet ſich die geſammte griechiſche 
Bevölkerung zum Kampfe vor. Greiſe, Frauen und Kinder wer— 
den nach Smyrna und den benachbarten Inſeln geſchickt. Der 
höͤchſt unpopuläre Statthalter Ismall Paſcha, von Geburt ſelbſt 


ein Grieche, hat ſich mit ſeinen Truppen, die bereits in zwei Ko⸗ 


lonnen nach dem Innern vordrangen, in die Feſte Kanea zurück- 
gezogen. Nebſt Kateſaro Bolondakl ſollen aus Griechenland noch 
tinige anderweitige namhafte Führer auf der Inſel eingetroffen 
ein und den Befehl über Infurgenten-Abtheilungen übernommen 
aben. Der Ex-Großweſſier Giritli Muſtafa Paſcha, der, wie 
ſchon ſein Name anzeigt, ein geborener Candiot iſt und zahlreiche 
Freunde in ſeiner Heimath hat, hat ſich als Vermittler zwiſchen 
er Regierung und den Inſulanern angeboten. Wir zweifeln ſehr, 
daß dieſer beinahe 80 jährige Greis eine Verſtändigung zu Stande 
ringen wird. Die hohe Pforte wäre wohl zu Konzeſſionen ge- 
neigt, von Ertheilung einer Autonomie will ſie aber nichts wiſſen. 
atlonale Selbſtverwaltungen führen hier in der Regel mit der 
eit zur gänzlichen Losreißung. Die Kreter, welche ſchon 1821 
16 30 die Freiheit gekoſtet haben, dürften ſich ſchwerlich fo leich- 
en Kaufs zufrieden geben. Ein Arrangement mit dem Vlcekönig 
von Aegypten könnte allenfalls noch in der elften Stunde dem 
utvergießen vorbeugen. Die in Patras konzentrirte engliſche 
lottenʒ-Abtheilung hat einige Fahrzeuge nach Candia entſendet, 
auch franzöſiſche Kriegeſchiffe find daſelbſt vor Anker gegangen. 
Unverbürgt behauptet man, daß auch auf der Inſel Chios eine 
briechiſche Nationalverfammlung ſich zu konſtituiren beginnt. 

Daß Rußland das griechiſche Feuer fortwährend ſchürt, iſt 
bier allgemein bekannt. Auffallend ift es, daß gerade jetzt, wo es 
auch in Theſſalten kocht, der ruſſiſche Geſandte General Ignatieff 
eine Vergnügungsreiſe dahin unternommen hat. Bei der unge- 
wöhnlichen Thätigkeit, welche die ruſſiſche Diplomatie nach allen 

eiten entwickelt, iſt es kein Wunder, daß die nächſt Betheiligten 
oller Kriegs ſorgen find. Der Marine- jo wie auch der Kriegs- 
Änifter konferirten geftern die halbe Nacht mit dem Großherrn. 
9, "änien macht uns wieder Sorgen. Rußland beanſprucht das 
totektorat über ſämmtliche Donaufürſtenthümer; es arbeitet ta- 
a, um den im Krimfeldzuge verlornen Theil Beſſarabiens wieder 
N erhalten. Wo ſoll das hinaus? Dieſe Großmacht, welche vom 
Kunden, d. h. vom kaspiſchen Seeufer und von Sibirien aus, das 
ſüplanebliche Turkeſtan feſt umklammert hält, das ſeine Grenzen 
su bis Perſien und Herat, weſtlich bis China ausgedehnt hat, 
dur ſich fortwährend vergrößern. Nicht durch Frankreich, ſondern 
der den nordiſchen Koloß iſt das europäiſche Gleichgewicht in 

Zukunft ernſthaft bedroht. 

3 Wir reproduzirten einen Artikel der „N. A. 3.“ in wel⸗ 
fün der belgischen Preſſe bezüglich ihres Verhaltens gegenüber den 

eben Erwerbungen Preußens und der in den annektirten Län- 
„Jud befolgten Politik eine offizlöſe Rüge ertheilt wurde. Die 
f belge“ bringt darauf folgende ziemlich kleinlaute Erwiderung: 


Abendblatt. Mittwoch, den 12. September. 


„Die Sprache der belgiſchen Preſſe mißfällt in Berlin jo ſehr, daß 
ein miniſtertelles Blatt es übernimmt, ihr einen Verweis zu er- 
theilen, und fie ſogar zu beſchuldigen, daß fie die nationale Frei- 
beit ihres eigenen Landes unterdrücke. Wir begreifen nicht, wie 
wir, indem wir uns zu den Grundsätzen der Volksſouveränetät 
bekennen, auf welchen unſere ganze geſellſchaftliche Organiſation 
beruht, unſere nationale Freiheit unterdrücken können, und find 
unter dieſen Umſtänden nicht geneigt, uns auf einen Streit mit 
unſeren Widerſachern einzulaſſen. Mögen ſie triumphiren, wir 
wollen von ihren Erfolgen ohne Feindſeligkelten und Hintergedan⸗ 
ken Kenntniß nehmen, aber ſie mögen uns wenigſtens das Recht 
laſſen, dieſe Erfolge nach ihrem Werth zu ſchätzen, indem wir un⸗ 
ſeren Urtheilen nicht unſer Inteteſſe, ſondern die Grundſätze des 
Rechtes und der Gerechtigkeit, ſowie wir dieſelben verſtehen, zum 
Grunde legen.“ 

— Auch der Handelsminister Graf Iuenplip giebt in den 
nächſten Tagen ein parlamentariſches Diner. 

— Der Orden pour le merite (nicht zu verwechſeln mit 
der Friedensklaſſe dieſes Ordens für Koryphäen der Kunſt und 
Wiſſenſchaft) bildet die höͤchſte militäriſche Ordensauszeichnung im 
preußiſchen Staate und wird an für beſonders hervorragende 
Thaten vor dem Feinde, unbeachtet der Rangverhältniſſe, an Offi- 
ziere verliehen. Durch die kürzlich erfolgte Dekoration des Kron- 
prinzen, der Prinzen Carl, Albrecht, Adalbert ſind nunmehr bis 
auf die Prinzen Nicolaus, Alexander und Georg ſämmtliche Mit- 
glieder des Königlichen Hauſes damit bedacht. Von allen deutſchen 
und europälſchen Regentenhäuſern befindet ſich, nach dem „Publ.“ 
die ſeltene Auszeichnung nur in dem Beſitze des Großherzogs von 
Mecklenburg⸗Schwerin, des Großfürſten Conſtantin von Rußland, 
jo wie des Erzherzogs Albrecht von Oeſterreich. In der preußl⸗ 
ſchen Armee iſt der Orden durch 43 Offiziere vertreten, von de⸗ 
nen 32 während des Feldzuges gegen Dänemark damit dekorirt 
wurden. Darunter befanden ſich der Prinz Friedrich Carl, ſechs 
Generale, ſechs Oberſten, drel Oberſtlieutenants, vier Majore, ſechs 
Hauptleute und ſechs Lieutenants (darunter ein Landwehrlieutenant.) 

— Nach den bis jetzt ergangenen Beſtimmungen wird die 
preußiſche Beſatzung innerhalb des Königreichs Sachſen 15,000 
Mann betragen; doch ſteht eine Vermehrung wohl noch in Aus⸗ 
ſicht. Die Truppen-Einzüge erfolgen jetzt in die einzelnen Städte 


des Landes nach dem bereits in Brünn vor dem Frieden feſtge⸗ 
ſtellten Marſchtableaun. 

Berlin, 11. September. 

Abgeordneten wurde vom Präſidenten v. Forckenbeck um 10 ½¼ Uhr eröffnet. 
Am Miniſtertiſche v. d. Heydt, v. Selchow und Regierungs Kommiſſarien 
Geh. Regierungsrath Hepke und Abg. Gr. zu Eulenburg. 

Der Präſident theilt den am Sonntag in Folge einer Lungenlähmun 
erfolgten Tod des Abgeordneten v. Gaudecker mit. Das Haus erhebt ſi 
zum Andenken an den Verſtorbenen. Es wird in die Tagesordnung ein⸗ 
getreten. Auf derſelben ſteht das Wahlgeſetz für den Reichstag des nord⸗ 
deutſchen Bundes. Beim Eintritt in die allgemeine Debatte ergreift das 
Wort der Berichterſtatter Abg. Tweſten. 

Derſelbe rechtfertigt die Kommiſſtons⸗Vorſchläge, erklärt jedoch, daß er 
auf die ſpeziellen Beſtimmungen des Geſetzes bei der Spezial-Debatte näher 
eingehen werde. Ueber eine Frage jedoch müſſe das Haus ſich vorher 
ſchlüſſig machen. Dies ſei die Frage über den Umfang des Bundes. Es 
frage f „ob das Haus darauf eingehen könne, daß gegenwärtig nur ein 
Parlament für den norddeutſchen Bund einberufen werde. Es ſei dies nicht 
das Parlament, welches der Zielpunkt aller bisherigen Beſtrebungen ge 
weſen. Das Haus müſſe ſich ide auf den Boden der Thatſachen ſtellen; 
ein geeinigtes Norddeutſchland ſei beſſer und mehr, als ein zerſtückeltes 
ganzes Deutſchland. Die Trennung Deutſchlands dürfe keine dauernde 
ſein, und dafür biete die 1 Oeſterreichs die beſte Garantie. 
Das ſüͤdliche Deutſchland werde uns bald zufallen; aber bis dahin müſſe 
eine Organiſation hergeſtellt werden, mit der Norddeutſchland exiſtiren könne. 
Nicht ein Abſchluß ſolle geſchaffen werden, ſondern ein Anfang für ein 
. Deutſchland, und in dieſer Hoffnung empfehle er die Annahme des 

eſetzes. 

Bevor die Debatte eröffnet wird, werden verſchiedene Amendements 
(welche wir ſpäter mittheilen werden), ſo auch eine vom Abg. Groote be⸗ 
reits in der Kommiſſion beantragte, doch abgelehnte Reſolution verleſen und 
zur Unterſtützung geſtellt. — Abg. v. Kaliſch hat ein Amendement geſtellt, 
welches die öffentliche Stimmabgabe bei den Wahlen wieder herſtellen will. 
Sämmtliche Amendements erhalten ausreichende 2 nung. — Abg. Dr. 
Koſch beantragt die Aufnahme einer Beſtimmung Über die Redefreiheit. — 
Abg. Schulze (Berlin) beantragt die Aufnahme einer Beſtimmung hinſicht⸗ 
lich der Diäten in das Geſetz. (Der Minifter des Innern Graf Eulenburg 
iſt erſchienen.) Es melden uc zehn Redner gegen, ſieben für die Kom⸗ 
miſſions⸗Vorſchläge. Der erſte Redner gegen die Vorlage iſt der 

Abg. Gros te: Durch die Annahme der Annerions-Vorlage ſei über 
das Schickſal des Wahlgeſetzes entſchieden. Es ſcheine jetzt nur eine bloße 
Bundesgenoſſenſchaft mit den übrigen kleinen Staaten unter preußiſcher 
Oberhoheit hergeſtellt werden zu ſollen. Es hätte dies leichter 5 6 — 
werden können, wenn man Abgeordnete dieſer kleinen Staaten an den Ver⸗ 
handlungen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes hätte Theil nehmen laſſen. 
Statt deſſen ſchaffe man ein großartiges Inftitut, ein deutſches Parlament. 
Was werde ein ſolches Parlament für eine Bedeutung gewinnen? Alles was 
geſchehe, ſei, daß die Macht der preußiſchen Regierung geſtärkt, die Macht 
der Volksvertretung geſchwächt werde. Er ſehe in der Vorlage nur den 
Verſuch, der preußiſchen Landesvertretung die wichtigſten Entſcheidungen zu 
nehmen, um ſie auf eine machtloſe Verſammlung zu übertragen. Blicke er 
nun aber weiter, blicke er auf ganz Deutſchland, jo müſſe er eine ſehr trau⸗ 
rige Thatſache konſtatiren, nämlich die, daß die preußiſche Regierung für 
die Rekonſtruirung Deutſchlands gar nichts gethan habe. (Oh! Heiterkeit.) 
Den Dualismus der Staaten habe die Regierung durch den Ausſchluß 
Oeſterreichs beſeitigt, dafür aber einen weit gefährlichere Dualismus, den 
der Prinzipien geſchaffen. Alles was geſchehe, ſei nur eine Verſtärkung des 
Preußenthums, eine Vermehrung des deutſchen Chaos, nichts ſei geſchehen 
für Deutſchland. Es hätte in der Macht der Regierung gelegen, ein gau⸗ 
zes Deutſchland zu ſchaffen, aber ſie wollte nur eine ſpeziſſch preußiſche 
Schöpfung. Die gegenwärtige traurige Lage, in der wir uns als Deutſche 
befinden (Heiterkeit), beſteht darin, daß nicht ein deutſcher Geiſt, ſondern 
ein preußiſcher die Geſchicke leitet Das großartige Bundes Projekt des 
Grafen Bismarck ſchrumpft zu einem norddeutſchen Bunde zuſammen. 
(Schwaches Bravo.) 

Abg. Straſſer: Was der Vorredner Tadelnswerthes an der Vor⸗ 
lage finde, beſtimme ihn gerade für dieſelbe zu ſtimmen. Er führt dem⸗ 
nächſt aus, daß er für die Vorlage ſtimme, weil durch die neue Inſtitution 
die Macht der preußiſchen Regierung geſtärkt und ihr das Mittel, als die 
Centralgewalt, gegeben werde, das durchzuſegen, was fie durchführen wolle. 


e hen ge (16.) Sigunp des Hauſes der 


1866. 


Abg. Dr. Virchow: Er hätte geglaubt, daß das Gefühl, mit u 
das Haus in dieſe Debatte eintreten würde, das einer allgemeinen ſti 
Reſignation ſein würde, in einem Augenblicke, wo die verſchiedenen Par⸗ 
teien ihre Prinzipien auf dem Altar des Vaterlandes opfern. Er müſſe 

eſtehen, er ſehe mit einem gewißen Gefühl von Beklemmung dem Schick ⸗ 
ale des Vaterlandes entgegen, wenn er höre, wie gegenwärtig Mitglieder 
des Hauſes einer Vorlage „aus vollem Herzen“ (wie der Vorredner) zu⸗ 
ſtimmen, der ſie früher diametral entgegenſtanden. Der Redner ſucht hier⸗ 
auf aus der geſchichtlichen Entwickelung nachzuweiſen, daß die age 
Deutſchland zerſtückle und er ſpricht die Befürchtung aus, daß es nicht ge⸗ 
lingen werde, die abgeriſſenen Theile wieder heranzuziehen. Oeſterreich ſei 
augenblicklich allerdings zurückgedrängt, aber er vermiße jede Sicherheit da⸗ 
für, daß das Verhältniß Oeſterreichs zu den ſüdlichen Staaten nicht wieder 
ein innigeres werde. Das Begrenzen durch die Mainlinie, das völlige 
Freigeben der ſüddeutſchen Staaten, ſei der Grund großer Beſorgniß für 
ihn, daß die Trennung nur vorgenommen fei, weil der Freiheitsdrang des 
Südens als ein ungeeignetes Element für den norddeutſchen Bund er⸗ 
ſcheine. Er erblickte in dem deutſchen Parlament weiter nichts, als eine 
neue Geldbewilligungsquelle. Daß dem deutſchen Volke damit gedient ſein 
ſollte, das begreiſe er nicht. Wo le das Haus wirklich ein nationales 
ſchaffen, jo hätte man die Regierung zwingen ſollen, zu erklären, welche 
Befugniße das Parlament denn erhalten ſolle. 

Abg. v. Carlowitz (für den Geſetzentwurf). Freudig fees ich der 
Regierung, die den Alp des Bundestages endlich niedergeworfen, obwohl 
ich kein Freund der Mainlinie bin. Aber „es fällt kein Baum auf den 
erſten Hieb“. Und was die Hiebe anbelangt, die aus der Hand des Gra- 
fen Vismarck bis jetzt gegen den Giftbaum, in deſſen Schatten die deutſche 
Einheit verkümmerte, gefallen ſind, ſo waren es, um mit Schiller im 
ra zu ſprechen, „deutſche tüchtige Hiebe“ und viel verſprechend für die 

ukunft. Die Präponderanz Preußens ift nichts weiter als der Wegweiſer 
zum Einheitsſtaat. Derſelbe ſpricht ſich dann dahin aus, das die Präpon⸗ 
deranz Preußens nur zum Einheitsſtaate führen könne und die Main⸗ 
linie nur eine vorübergehende durch Klugheit jetzt * Linie fer Un⸗ 


von 1850 hinweggegangen ſei. Das heutige gi fei nicht das der Reichs 
e 
ſei gegenwärtig durch die e Führung ſeiner Angelegenheiten von 


Oeſterreich los und er begrei 


(Bravo) 

Hr. v. Ger Der Vertrag, durch welchen der 
norddeutſche Bund zu Stande kommen ſoll, ſoll von den Regierungen ver⸗ 
einbart werden, nachdem die norddeutsche Volksvertretung zuvor gehört ſein 
wird. Bisher war es aber Sitte und Völkerrecht, daß die Verhältniſſe ver⸗ 
ſchiedener Staaten zueinander nicht durch die Nationalvertretungen, ſondern 
durch die Regierungen ſelbſt geregelt wurden, in Deutſchland ift das jetzt 
vorgeſchlagene Mittel nur 1848 und 1850 vorgekommen und ich glaube, 
daß dies Beiſpiel bei den Konſervativen wenigſtens nicht beſonderen Bei- 
fall haben wird. Ich würde es für heilſamer halten, daß den Fürſten der 
internationale Verkehr — denn von einem ſolchen muß auch zwiſchen den 
einzelnen dentſchen Staaten geſprochen werden — (hört! hört!) nach der 
alten Sitte überlaffen würde. Inzwiſchen dürfte wohl die Autorität des 
Mannes, den wir an der Spitze der Regierung zu ſehen die Freude haben, 
genügen, uns über dieſe Hinneigung zur Volksſouverainität zu beruhigen. 
Aber ich habe noch andere Bedenken gegen die Geſetzesvorlage und den 
Kommiſſionsentwurf; denn wie ſoll dieſe Nationalvertretung her eſtellt 
werden? Es lag wohl nahe, daß in den andern Ländern eine Wahl ver⸗ 
anlaßt worden wäre, wie in Preußen. Jede Wahl — und das wird wohl 
nur von wenigen Herren des Fortſchritts bezweifelt worden — iſt an ſich 
ein Ungtück (allgemeine Heiterkeit); Sie ſcheinen durch Ihr Lachen mir 
widerſprechen zu wollen; das iſt für mich aber um ſo mehr ein Beweis 
für die Richtigkeit meiner Anſicht (Heiterkeit). Aber wenn nun einmal 
gewählt werden ſoll, ſo hätte man doch wohl einen andern Mo⸗ 
dus finden können, welcher weniger Bedenken gegen ſich hätte, als 
der jetzige. Wir müſſen uns immer bewußt bleiben, daß ein Maun, der 
eine Quadratmeile Beſitz hat, ein größeres politiſches Gewicht hat, als 
einer, der eine Quadratruthe hat. Außerdem ſprechen noch andere Gründe 
gegen die Annahme des Entwurfs, nämlich das direkte Wahlrecht. Es un⸗ 
terſcheidet ſich vom indirekten bekanntlich dadurch, daß die Beeinfluſſung von 
etwas verſchiedener Seite kommt. Daß Einfluß überhanpt bei jeder Wahl 
nöthig iſt, das iſt ganz zweifellos; ebenſo unzweifelhaft aber iſt es, daß er 
von der natürlichſten Autorität deſſen, auf den er geübt werden ſoll (Hei⸗ 
terkeit), ausgehen muß. Im konfervativen Intereſſe muß die nächſte Au⸗ 
torität aufrecht erhalten bleiben. Wenn der Herr Vorredner den Strom 
bezeichnete, welcher dieſe Vorlage angenommen machen wird (Heiterkeit), fo 
giebt es dagegen ein Mittel, das Feſthalten an den Grundſätzen und Prin⸗ 
zipien. (Allgemeine Heiterkeit. Bravo.) (Schluß folgt.) 

Duüſſeldorf, 11. September. Die „Rhein. Ztg.“ meldet: 
„Während des Drucks wurde heute das erſte Blatt der Rheiniſchen 
Zeitung“ von der Polizei mit Beſchlag belegt. Es if uns nicht 
mitgetheilt worden, welcher Artikel zu dieſer Konſiskation Anlaß 
gegeben hat. Auch die geſtrige Nummer wurde heute Morgen mit 
Beſchlag belegt. 

Hannover, 11. September. Ganz unbemerkt, weil mit- 
ten in der Nacht, reiſte der Herzog von Cambridge durch dieſe feine 
Vaterſtadt nach Berlin, um, wie man wiſſen will, dort ſeine An⸗ 
ſprüche auf den hannoverſchen Thron zu wahren, für den nach 
König Georg und dem Kronprinzen Ernſt Auguſt die Reihe an 
ihm geweſen wäre. Für den letzteren hat, im Widerſpruche mit 
den übrigen Kundgebungen in Braunſchweig, eine Verſammlung in 


h Blanckenburg ihre Stimme dahin abgegeben, daß er nach Recht 
und Geſetz ihr „Erbprinz“ bleibe. In den braunſchweigiſchen Blät⸗ 
x tern iſt dieſe „Erbprinzenfrage“ ſeit Wochen faſt Tag für Tag durch⸗ 

1 geſprochen. Einſtweilen iſt die braunſchweigiſche Reſidenz nicht ganz 

| unempfänglich dafür, daß Graf Reiſet, der Geſandte Napoleons, 

3 dort ſeinen Sig nehmen wird, den er, für beide Staaten beglau- 

5 bigt, bisher in Hannover hatte. Neben letzterer Stadt find vor⸗ 

5 läufig Göttingen und Osnabrück zu Landrathsſitzen auserſehen. 
Auf Erſuchen des Civil⸗Kommiſſars hat das Miniſterium des Aus- 

wärtigen verfügt, daß die hier zu Lande anſäſſigen Preußen von 

Rx dem durch die Krlegsleiſtungen veranlaßten Steuerzuſchlage befreit 

j bleiben, auch namentlich von ihren im hannoverſchen Gebiete be- 

legenen Grundſtücken nicht mehr als die gewöhnliche Steuer zah⸗ 

len ſollen. 

2 Emden, 8. September. In Veranlaſſung der geſtern 

I Abend Hierher gelangten Abſtimmung des preußijchen Landtages in 

0 der Einverleibungsfrage zeigt ſich unſere Stadt in ſchönſtem Fah ⸗ 

5 nenſchmuck. 

N Dresden, 10. September. In gut unterrichteten ſächſiſchen 
Kreiſen, die den in Berlin jetzt thätigen Unterhändlern ſehr nahe 
ſtehen und welche keinesweges dem im Volke verbreiteten Optimis- 

1 mus huldigen, glaubt man ſeit einigen Tagen an eine Wendung 

der Verhandlungen, die den ſächſiſchen Intereſſen etwas mehr ent⸗ 

rräche, nicht in Folge franzöſiſcher Vermittelung, ſondern ſeit dem 
vom Könige Johann eingeleiteten Briefwechſel zwiſchen den Mon- 
| archen Sachſens und Preußens. 

Johann wird von Niemandem geglaubt. 

1 das Gerücht nur dem zufälligen Umſtande, daß der König eine 

Beſitzung in Oeſterreich angekauft hat, ſeinen Urſprung verdankt. 

F 


An eine Abdankung des Königs 
Auch ergiebt ſich, daß 


Dagegen gilt die Räumung des Königſtelns als ſicher. Man giebt 
auch von ſächſiſcher Seite zu, daß die Defenfiv - Stellung, die ſich 
jetzt Preußen an der Elbe ſchafft, an Pirna und dem Königsſtein 
2 erſt ihren Schlußſtein findet. Die Schanzarbeiten am rechten Ufer 
| der Elbe ſchreiten rüſtig vor. Im Volke wird an die ſtrategiſche 
7 Nothwendigkeit und Wichtigkeit derſelben ſo wenig geglaubt, daß 
. man vielmehr darin bloß eine politifche Preſſton oder gar Chikane 
erblickt. Daher knüpfen ſich an das zuweilen an einzelnen Stellen 
eintretende Siſtiren oder Beſchleunigen der Arbeiten, wobei rein 
| geſchäftliche Rückſichten obwalten, ſogleich die unſinnigſten Gerüchte, 
F gleichſam als ob von Berlin je nach dem für nöthig gehaltenen 
5% Druck der Telegraph bald „halbe Kraft“, bald „volle Kraft“ kom- 
| mandirte. Von den die Arbeiten leitenden Militärs kann Jeder 
8 erfahren, daß die Befeſtigungen nach einem ſchon bei Beginn der 
Okkupation entworfenen Plane ausgeführt werden, der ſeit Abſchluß 
der Nickolsburger Friedens - Präliminarien bloß eine Erweiterung 
erfahren hat. Gleichwohl mag die Beſchleunigung der Wiederauf- 
nahme der Arbeiten einen politiſchen Grund gehabt haben. Geit- 
dem iſt aber weder eine Modifikation des Planes, noch eine Unter- 
brechung der Ausführung eingetreten. 
=; Kaſſel, 9. September. Die „Kaſſ. Z.“ ſchreibt: „Gerücht⸗ 
dwioeiiſe verlaute die preußiſche Regierung : 
N = — vun 7 e ” 


in Kurheſſen als Wohnung behält. Seine königliche Hoheit würde 
ſonach ungefähr im Genuſſe derjenigen Revenüen bleiben, welche 
weiland Kurfürſt Wilbem II. nach Einſetzung der Mitregentſchaft 
bezog. Zu den damals für denſelben reſervirten Schlöſſern ge- 
hörte Philippsruhe, was auch jetzt wieder genannt wird.“ — Dem 
Vernehmen nach der ehemalige kurheſſiſche Geſandte am 
Wiener Hofe, Herr v. Baumbach, auf ſpezlellen Befehl des 
Königs in den Bezug ſeiner Beſoldung geſetzt worden. 

Würzburg, 9. September. Der „Würzb. Anz.“ meldet: 
„Heute morgen haben ſämmtliche preußiſche Truppen unſere Stadt 
mit klingendem Spiel verlaſſen, um auf zwei Straßen nach Frank- 
furt zu ziehen. Zu guter letzt nahmen noch am geſtrigen Abend 
die in letzter Zeit fi immer häufiger wiederholenden Differenzen 
zwiſchen Preußen und hieſigen Einwohnern einen recht bösartigen 
Charakter an und es kam wiederholt zu höchſt bedauerlichen Ex- 
zeſſen. Der Skandal nahm dadurch ſeinen Anfang, daß mehrfach 

verſammelte Volksmaſſen auf dem Markt und der Domſtraße ihre 

Freude über den ſtattfindenden Abzug einzelnen Preußen gegenüber 
j in durchaus unzweideutiger Weiſe zu erkennen gaben, und wurde 
a dann mit viel Energie von beiden Seiten groß gezogen. Es ift 
an mebreren Stellen Blut gefloſſen. 

München, 9. September. Eine Ordensverleihung macht 
hier großes Aufſehen: der Chef des Generalſtabs des Prinzen Carl, 
General-Lieutenant v. d. Tann, hat das Großkomthurkreuz des 
neugeſtifteten Militärverdlenſtordens erhalten. Es iſt das ohne 
Zweifel die Antwort auf die Anſchuldigungen und Angriffe, welche 
die Reichsräthe gegen das Hauptquartier machten. Der König be- 

; findet ſich ſeit einigen Tagen wieder im baleriſchen Hochlande und 

0 konnte zu dem feierlichen Requiem, welches unter zahlreicher Be- 

theiligung der Einwohnerſchaft heut: für unſere gefallenen Sol- 

daten gehalten wurde, nicht her kommen, weil, wie die „Bair. Z.“ 

| fagt, die Feier ihm nicht rechtzeitig bekannt gegeben werden konnte. 

H Bei Gelegenheit des Königl. Namensfeftes, welches Se. Maj. in 

ö ſtiller Zurückgezogenheit auf dem ſog. Herzogenſtand feierte, ſoll 

Richard Wagner beim Könige geweſen ſein. Man erwartet mit 

Beſtimmtheit in Kürze die Zurückberufung dieſes Muſikers nach der 
Hauptſtadt. 

— Der bei Kiſſingen ſchwer verwundete Sohn des Prinzen 
Luitpold, Ludwig, iſt durch die Kunſt der Aerzte wieder hergeſtellt 
und konnte bereits das Bett verlaſſen. 

Ausland. 

aris, 9. September. Der Korreſpondent der „Sp. Z.“ 
ſchreibt: Man hört hier, freilich ohne dem Gerücht Glauben beizu- 
müfjen, — daß die preußiſche Regierung mit Holland in Unter⸗ 
handlung getreten ſei, um die dortige Regierung zu bewegen, 
Luxemburg freiwillig — Frankreich abzutreten. (2) Wahrſcheinlich 
iſt dieſe Angabe nur die Entwickelung und Fortſetzung des ande- 
ren Gerüchtes, wonach angeblich das hieſige Kabinet in Berlin 
habe den Wunſch ausdrücken laſſen, das Großherzogthuu Luxem- 
burg aus dem norddeutſchen Bunde ſcheiden zu ſehen. — Geſtern 
war es Herr Drouyn de Lhuys, dem das Preßbureau in höherem 
Auftrage durch die Departements-Preſſe einen wenig ſchmeichelhaf⸗ 
ten Nachruf widmete, während die amtliche Welt den Scheidenden 
mit Lobeserhebungen überhäuft. Heute trifft daſſelbe Schickſal den 
Marſchall Bazaine. Man bedenke nur, daß unter dem gegenwär⸗ 


it dem Kurfürſten 
fürſt das Einkommen aus dem Hausjchape bezieht und zwei Schlöſſer 


tigen Syſtem die Provinzialblätter folgende Mercuriale gegen den 
Befehlshaber des mexikaniſchen Korps bringen: Die Regierung je 
mit dem Marſchall Bazaine höchſt unzufrieden; ſeit feiner Verhei⸗ 
rathung habe er nichts mehr gethan, was auch nur der Rede 
werth geachtet werden könne. Seine Langſamkeit habe verſchuldet, 
daß die Juariſten im Lande das Haupt höher tragen, denn je. 
Wäre es nicht allzu mißlich, den Oberbefehlshaber eines Korps 
in ſo kritiſcher Lage zu wechſeln, dann hätte der Kalſer unfehlbar 
die Führung in andere Hände gelegt und den Marſchall zurückbe⸗ 
rufen. 


Pommern. 

Stettin, 12. September. Heute früh iſt der in Stelle 
des erkrankten General von Schmidt mit dem einſtweiligen Kom- 
mando des 2. Armee - Corps betraute Herr General Herwarth v. 
Bittenfeld mit feinem Stabe hier eingetroffen und wird den heuti- 
gen Feſtlichkeiten in Gotzlow beiwohnen. — Wie wir hören wird 
demnächſt Se. Königl. Hoheit der Kronprinz wieder das Kommando 
des 2. Armee-Korps übernehmen. 

— Bei der heute Abend ſtattfindenden Illumination wird es 
jedenfalls zur Vermeidung von Kolliſtonen zweckmäßig ſein, wenn 
ſich das in den Straßen bewegende Publikum ftets überall möglichſt 
rechts hält. 

— Von geſtern bis heute ſind an der Cholera vom Civil 
im 1. Pol.-Rev. erkrankt 1; im 3. Rev. erkrankt 3, geſtorben 2; 
im 5. Rev. reſp. 4 und 3; zuſammen vom Civil 8 erkrankt und 
5 geſtorben. Vom Militär erkrankt 2. 

Stargard. Der vom herrlichſten Wetter begünſtigte Em⸗ 
pfang unſeres aus dem Felde zurückkehrenden 9. Regiments am 
Dienſtag war ein überaus herzlicher und erhebender. Nach 10 Uhr 
begab ſich die erwählte Deputation, beſtehend aus den Herren Wi- 
ſcher, Thorell, Kreisgerichtsrath Schüler und Pfennigwerth zu Wa- 
gen nach dem Bahnhofe, um dem Regiments-Kommandeur Herrn 
Obriſt von Sandrart die Mittheilung von den Begrüßungsfeier- 
lichkeiten zu machen. Das Regiment nahm darauf ſeinen Weg 
durch das Johannisthor, die Breite- und Pyritzerſtraße nach dem 
Markte, woſelbſt Quarré formirt wurde. Herr Beigeordneter Hinz- 
peter, umgeben von den ſtädtiſchen und Königlichen Behörden und 
anderen Deputationen, ſowie der Geiſtlichkeit, begrüßte hierauf in 
einer Anrede Namens der Stadt das Regiment in unſeren Mau- 
ern, wobei der Redner darauf hinwies, daß ſich zwiſchen dem Re- 
giment und der Bürgerſchaft, troß des kurzen Zuſammenſeins, be- 
reits ein inniges Band geſchlungen habe und ſchloß mit einem Hoch 
auf das 9. Regiment. Herr Oberſt v. Sandrart ſprach hierauf 
Namens des Regiments ſeinen herzlichen Dank für die freundliche 
Aufnahme aus, die das Regiment Seitens der Bürgerſchaft gefun⸗ 
den habe und bemerkte zugleich, daß dasſelbe gerne in ſeine ihm 
lieb gewordene Garniſon zurückgekehr! ſei, weshalb er die Grena⸗ 
diere aufforderte, ein Hoch der Stadt Stargard zu bringen. Hier⸗ 
nach gedachte Redner des glorreich beendeten Feldzuges und der 
Waffenthaten des Heeres, für deren glückliche Durchführung vor 


Allen Gott Dank gebühre und forderte die Anweſenden auf, ent- 


blößten Hauptes das Lied: „Nun danket alle Gott!“ anzuhören, 


welches vom Muſikchor hierauf geſpielt wurde. Ferner betonte der 
Redner noch, daß die glänzenden Erfolge unſerer Armee lediglich 
die Frucht der von Sr. Majeſtät dem Könige ſchon in Friedens- 
zeiten ins Le en gerufenen Armeeorganiſation ſeien, und ſchloß mit 
einem dreimaligen Hoch auf den oberſten Kriegsherrn. 

— 11. September. Gemäß dem bereits mitgetheilten Be⸗ 
ſchluſſe der General-Verſammlung hatte die Schützengilde heute früh 
8 Uhr ihren Ausmarſch und darauf Vogelſchießen. Zu dem üb- 
lichen Mittagsmahl waren zugleich Einladungen an die Herren Ofſi⸗ 
ziere und Feldwebel 1c. ergangen. Morgen wird das Königeſchießen 
folgen, am Sonnabend ein Ball arrangirt und das Ganze mit 
einem Sternſchießen beſchloſſen werden. 

Stralfund, 10. September. Zuserläſſigen Nachrichten 
zufolge wird das 2. Bataillon (Stralſund) 1. pomm. Landwehr⸗ 
Regiments Nr. 2 am Mittwoch, den 12. d. M., Abends 11 Uhr, 
hier wieder eintreffen und werden die Mannſchaften am folgenden 
Tage entlaſſen werden. Das Batalllon wird feinen Weg beim 
Einzuge durch die Tribſeerſtraße, Haakſtraße, Mönchſtraße, Ketten⸗ 
und Breitſchmidtſtraße zum Alten Markt nehmen. 

Bütow. Der Rentier Meißner und der Brauereibeſitzer 
Guſtav Bunge, welche vor einigen Wochen von der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung zu Rathsmännern gewählt worden, find von 
der Regierung zu Köslin nicht beſtätigt worden. 


Meueſte Nachrichten. 

Dresden, 11. September. Das heutige „Dresdener Jour- 
nal“ ſagt: Die Friedensverhandlungen mit Sachſen haben zwar 
in Berlin begonnen, doch find authentiſche Nachrichten über den 
Gang derſelben nicht eingetroffen. Die in den Zeitungen hier- 
über befindlichen Berichte beruhen lediglich auf Vermuthungen und 
ſind mit Vorſicht aufzunehmen. 

Paris, 11. September, Abends. Die „Patrie“ konſtatirt 
die Nothwendigkeit einer ſchnellen Löſung der Fürſtenthümerfrage 
durch Anerkennung des Fürſten Earl als erwählten Souverains 
Rumäniens. Die von der Pforte für die Anerkennung geſtellten 
Bedingungen ſeien unannehmdar. Es ſei nothwendig, daß eine 
Transaktion zu Stande komme, welche bei Aufrechterhaltung der 
Suzerainetät der Pforte den Prinzen Carl als erwählten Souve- 
rain anerkennt. Dies würde den Schatten der orientaliſchen Frage, 
welcher über Europa ſchwebt, verſchwinden machen; denn es könnten 
ſich die Ergebniſſe auf Kandia mit ſerbiſchen und montenegriniſchen 
Agitatlonen compliciren. Europa bedürfe der Löſung. Wenn dieſelbe 
zu lange verzögert würde, ſo würde nichts mehr das Zaudern der Groß- 
mächte rechtfertigen, mit der Anerkennung des Fürſten Carl als 
Souverain Rumäniens vorzugehen. Wie die „Patrie“ ferner ſchreibt, 
würden verſchiedene auf die Reorganiſation des Heeres bezügliche 
Fragen einer Speclalkommiſſton übergeben werden, welche beauf- 
tragt ſei, einen Geſetzentwurf auszuarbeiten, mit dem ſich der geſetz⸗ 
gebende Körper in der nächſten Seſſton zu beſchäftigen hätte. 
General Caſtelnau, Flügeladjutant des Kaiſers, reift morgen in 
befonderer Miſſion von Nazatre ab, um den Kaiſer Maximilian 
einen eigenhändigen Brief des Kaiſers zu überbringen. 

Leweſtoft, 10. September, Abends. Das von Reuter's 
Telegraph⸗Kompagny zur Herſtellung einer Verbindung mit Han⸗ 
nover angefertigte Telegraphen⸗Kabel wurde geſtern Abend hier 
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gelandet. Die Legung des Kabels wurde alsbald in Angriff ge⸗ 
nommen und hat guten Fortgang. Die Signale ſind deutlich. 

Konſtantinopel, 11. September. Die Zahlung der 
Oktober- und Januar-Coupons iſt durch ein Arrangement mit der 
Société générale und mit der Ottomaniſchen Bank geſichert. 
Savfet Paſcha ſoll zum Groß-Vezier, Cabuly Paſcha zum Han- 
dels-Miniſter und Halil Paſcha zum Großmeiſter der Artillerie er- 
nannt werden. — Der bisherige franzöſiſche Botſchafter Marquis 
de Mouſtier hat den Osmanli-Orden in Brillanten erhalten. — 
Nach Kandia und Samos ſind Verſtärkungen abgegangen. — Eine 
amerikaniſche Kriegskorvette iſt hier angekommen. 


ei. 1 Biebmärfte, 
erlin. Am 10. September e. wurden an lachtvieh auf hieſigem 
Viehmarkte zum Verkauf aufgetrieben: . 

An Rindvieh 1017 Stück. Der Handel nach Außerhalb war ſehr leb ⸗ 
haft und von Bedeutung, weshalb beſte Qualität mit 17—18 Tolr., mit 
tel 14—15 Thlr., ordinär 10—12 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht ver⸗ 
kauft wurde. 

An Schweinen 2534 Stück. Exportgeſchäfte waren nur unbedeutend. 
Beſte Qualität, welche vorzugsweiſe geſucht, wurde mit 17 Thlr. pro 100 
Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt, Beſtände wurden nicht aufgeräumt. 

An Schafvieh 10,546 Stück. Die Zutriften waren minder ſtark, 
dennoch hinreichend, um unſere Käufer zu befriedigen. Ueber Hamburg 
nach England war das Geſchäft nur wach vertreten, wogegen von 
inländiſchen Käufern bedeutende Einkäufe zu höheren Preiſen — >, wurden. 

Ex Kälbern 535 Stück, welche zu anhaltend hohen Preiſen verkauft 
wurden. 


Schiffs berichte. 
Swinemünde, 11. September, Vormittags. Angekommene Schiffe: 
Karſina Harmina, Waterborg von Bremen; Albine, Wilken; Diedrich, 
Münſter von Kopeuhagen; Paula, Laurent von Havre; Union Grove, 
Smith von Hartlepool; Ann 9 Campbell von Wick; White, Ras⸗ 
muffen von Molde; Uranus, Betterick von Kiel; Colberg derm. Streck 
von Danzig; Memel⸗Packet (SD), Wendt von Memel; Iphigenia, Rathke 
von Neweaſtle; Veſt, Tate von Blyth; Ludwig, Flemming von Sunderland; 
Charlotte, Zielke von Hartlepool; Pearl, Harriſons —, letztere 5 Löfchen 
in n 2 Schiffe in Sicht. Wind: S. Strom eingehend. Re⸗ 
vier . 
11. September, Nachm. Matador, Weiß; Gute Hoffnung, demann 
von Colberg; Concordia, Baſtian; 8 Ziepcke ga De ae 
8 1 — n — 8 Maria, Kräft; Louiſe, 
itt von Rügenwalde; ‚ Petersburg (SD), Wendland; Union (©; 
Struck von Petersburg. Wind: S. 2 : en) 
Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 12. September. Witterung: leicht bewölkt, etwas Regen 
Temperatur: + 16 R. Wind: S. 
W beh t l eg 9—7 
eizen behauptet loco pr. 85pfd. gelber alter 69—73 , bez., neuer 
68—72 & bez., 83 —85pfd. gelber September⸗Oktober 73, m & bez. 
723 Br. u. Gd., Oktober⸗November 71, 71½ bez., u. Br. November⸗ 
Dezember 70 bez. u. Br. Frühjahr 70½, 71, 70½ bez. u. Gd. 
Roggen feſter pr. 2000 Pfd. und loco 45½ —47 7% * Septem- 
RE 


5 45½ & bez. u. Br., Oktober - November ee 
1 2 
Gerſte loed pr. 7opfd. Oderb. 40½—42 K bez. ſchleſiſcher 41 — 


Hafer loco pr. 50pfd. 24—24 „alter 261 Er 

— e 0 80-82 * a ebene ü be 
[73 1 . 2 En 

RübdT wenig verändert, loco 12%, 7% Br., September⸗Oktober 12%/,, 
n bez., 12 Gd., Dezember⸗Januar 12 K bez, April⸗Mai 121, % Gd. 

Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 14% 9% bez., Septem- 
ber 14½ 34 bez., September Oktober 147% 74 bez., 14½ Br., 141, 
Ge,, Oktober November 14 4 bez., November⸗Dezember do., Frühjahr 
14% M bez. u. Br. 

Angemeldet: 50 Wſpl. Rübſen. 

Welen 68-72 E, Roggen 48-4. , Oerſe 28—4 

eizen 68 — „Roggen N e 1 e en 
48—52 % per 25 Schffl. Hafer 24—25 Ag per 26 Sail. E . 
Schock 8 9 5, Heu pr. Etr. 10-15 Gr. 

Hamburg, 11. September. Getreidemarkt ſehr feſt. Weizen loco 
feft, ab Auswärts 2 Thlr. mehr gefordert, pr. September Oktober 5400 
Pfd. netto 125 Bankothaler Br. u. Gd., pr. Oktober⸗November 123 Br., 
122 Gd. Roggen pr. September⸗Oktober Pfd. Brutto 74 Br., 731, 
Gd., pr. Oktober⸗November 74½ Br., 74 Gd. Oel pr. September 
26, pr. Oktober 26 ½, ſehr feſt. Kaffee ſehr ruhig. Zink ohne Kaufluſt. 
— Schönes Wetter. 


Stettin, den 12. September. en 


Berlin ++ | kurz — Pom. Chauss.- 
„5 2 Mt. — bau-Obligat.- -| 5 — 
Hamburg -+- 6 Tag.] 151% bz Used. - Wollin. 
10 2 Mt. 151 Kreis-Oblig. 5 — 
Amsterdam 8 Tag 1433, B (St. Str.-V.-A. 4 — 
- t. — Pr. Nat.-V.-A. 4 116 B 
London 10 Tag. — Pr. See-Assec.- 
3 Mt.] 6 21% B [Comp.-Act. 4 — 
Paris 10 Tg.] 80%, @ [Pomerania 4 106 G 
REINE 2 Mt. — nion 41 101 0 
Bordeaux 10 Tg. — St. Speich.-Act.] 5 — 
a 2 Mt. — V.-Speich.-A. 5 — 
Bremen 8 Tag. Pomm. Prov. 
= 3 Mt. — Zuckers.-Act. 5 — 
St. Petersbg.|3 Weh. — N. St. Zucker- 
Wien 8 Tag. — Sieder.- Actien| 4 — 

4 Mt. — Mesch. Zucker- 

Preuss. Bank| 5 Lomb. 51, % |Fabrik-Anth. | 4 — 
Sts.-Anl.5457 4½ — Bredower „ 4 — 

= 4 — Walzmühl-A. -| 5 — 

St.-Schldsch. | 3½ — St.Portl.-Cem.- 
P. Präm.-Anl.| 3%, — Fabrik 4 — 
Pomm.Pfdbr.| 3 ½ — Stett. Dampf 
4 . — Schlepp-Ges. 5 275 B 
„ Rentenb.| 4 — Stett. Dampf. 
Ritt. P. E. B. A. schiffs-Verein -| 5 — 
3 500 Rtl. | — — N. Dampfer-C | 4 95 B 
Berl.-St. Eis.- Germania 4 | 1001, B 
Act. Lt. A. B.] 4 — Vulkan 4 — 

= Prior.| 4 — Stett. Dampf- 

er 1 475 — mühlen-Ges. . 4 100 B 
Starg.-P. E. A.] 3%, —— Pommerensd. » 

5 Prior.| 4½ — Chem. Fabrik | 4 — 
Stett. Stdt-O.] 4½ — Chem. Fb.-Ant.] 4 — 
Stett. Börsh.- Stettin. Kraft- 
Obligationen | 4 _ Dünger-F.-A. -— — 

Gemeinnützige 


St. Schausp.- 


Obligationen] 5 Bauges.-Anth, | 5 — 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Tepeſct 
noch nicht eingetroffen. 


